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Die französische Energiepolitik steht erneut im Spannungsfeld zwischen geopolitischer
Unsicherheit und innenpolitischer Stabilität. Während TotalEnergie-Chef Patrick Pouyanné vor
einem möglichen Engpass bei der Kraftstoffversorgung warnt, bemüht sich Emmanuel
Macron um Gelassenheit. Die unterschiedlichen Tonlagen sind weniger Ausdruck eines
fundamentalen Dissenses als vielmehr Spiegel zweier Perspektiven: der global-industriellen
Realität und der politischen Verantwortung für gesellschaftliche Stabilität.

Die strategische Bedeutung der Straße von Hormus
Im Zentrum der aktuellen Debatte steht die Straße von Hormus, eine der wichtigsten
maritimen Engstellen der Welt. Rund ein Fünftel des global gehandelten Erdöls passiert
täglich diese Meerenge zwischen dem Iran und Oman. Eine längerfristige Blockade – etwa
infolge militärischer Eskalationen im Nahen Osten – hat unmittelbare Auswirkungen auf die
globalen Energiemärkte.

Pouyanné verweist in seiner Analyse auf genau dieses Szenario: Nicht eine akute
Unterversorgung sei das Problem, sondern die strukturelle Verwundbarkeit der Lieferketten.
Energieunternehmen wie TotalEnergies operieren in einem hochgradig vernetzten globalen
Markt, in dem Störungen an einem Knotenpunkt rasch systemische Effekte auslösen können.

Historisch betrachtet sind solche Engpässe keineswegs hypothetisch. Bereits während der
Tankerkriege der 1980er Jahre im Zuge des Iran-Irak-Konflikts kam es zu erheblichen
Störungen im Öltransport. Zwischenfälle in den vergangenen Wochen haben eindrücklich
gezeigt, wie schnell sich geopolitische Spannungen in Preisschocks übersetzen.

Politische Kommunikation versus industrielle
Risikobewertung
Die Reaktion des französischen Präsidenten folgt einer anderen Logik. Macron betont die
gegenwärtige Stabilität der Versorgungslage und verweist auf die strategischen Reserven des
Landes. Frankreich hält – im Einklang mit Vorgaben der International Energy Agency –
Pflichtlager, die etwa 90 Tage des durchschnittlichen Verbrauchs abdecken.

Diese Aussage ist nicht nur faktisch korrekt, sondern politisch notwendig. In der
Vergangenheit haben sich Engpässe häufig selbst verstärkt: Bereits die Erwartung einer
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Knappheit kann zu Hamsterkäufen führen und so reale Versorgungsprobleme erzeugen. Die
Proteste während der „Gilets jaunes“-Bewegung 2018 haben zudem gezeigt, wie sensibel die
französische Gesellschaft auf steigende Energiepreise reagiert.

Macrons Strategie zielt daher auf die Stabilisierung der Nachfrageerwartungen. Ökonomen
sprechen in diesem Zusammenhang von „Selbsterfüllenden Prophezeiungen“, die es politisch
zu vermeiden gilt. Eine offene Bestätigung möglicher Risiken könnte kurzfristig mehr
Schaden anrichten als die Risiken selbst.

Europas strukturelle Energieabhängigkeit
Die Diskussion verweist zugleich auf ein tiefer liegendes Problem: die anhaltende
Abhängigkeit Europas von Energieimporten. Trotz ambitionierter Klimaziele und wachsender
Investitionen in erneuerbare Energien bleibt Erdöl ein zentraler Bestandteil der
Energieversorgung – insbesondere im Verkehrssektor.

Die Europäische Union importiert rund 95 Prozent ihres Ölbedarfs. Frankreich steht dabei
zwar vergleichsweise besser da als einige Nachbarländer, doch auch hier ist die
Importabhängigkeit strukturell tief verankert.

Der Krieg in der Ukraine und die darauf folgenden Sanktionen gegen Russland haben diese
Verwundbarkeit bereits offengelegt. Die Diversifizierung der Lieferketten – etwa durch
verstärkte Importe aus den USA oder dem Nahen Osten – hat zwar kurzfristig Stabilität
geschaffen, aber neue Abhängigkeiten erzeugt.

Ein längerfristiger Ausfall der Hormus-Route würde diese Balance erneut erschüttern.
Besonders betroffen wären asiatische Märkte, die in direkter Konkurrenz zu Europa stehen. In
einem solchen Szenario könnten steigende Preise und Umlenkungen von Lieferströmen auch
in Europa zu Engpässen führen.

Marktmechanismen und Preisdynamik
Bereits jetzt zeigen sich deutliche Effekte auf den Energiemärkten. Die Ölpreise reagieren
sensibel auf geopolitische Risiken, selbst wenn physische Lieferungen noch nicht
beeinträchtigt sind. Diese sogenannte „Risikoprämie“ spiegelt die Unsicherheit der
Marktteilnehmer wider.
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Für Verbraucher äußert sich dies in steigenden Kraftstoffpreisen – ein Phänomen, das
politisch besonders brisant ist. In Frankreich, wo Mobilität stark vom Individualverkehr
geprägt ist, wirken sich Preissteigerungen unmittelbar auf die Kaufkraft aus.

Gleichzeitig verfügen Staaten über begrenzte Instrumente zur Gegensteuerung. Steuerliche
Entlastungen oder Preisdeckel können kurzfristig wirken, sind jedoch fiskalisch kostspielig
und verzerren langfristig Marktanreize. Strategische Reserven bieten eine gewisse
Pufferfunktion, sind aber nicht für dauerhafte Krisen ausgelegt.

Zwischen kurzfristiger Stabilität und langfristigem
Risiko
Die scheinbare Diskrepanz zwischen Pouyanné und Macron lässt sich somit als Ausdruck
unterschiedlicher Zeithorizonte verstehen. Während der Industriemanager auf strukturelle
Risiken hinweist, fokussiert sich der Präsident auf die unmittelbare Lage und deren politische
Steuerung.

Beide Perspektiven sind legitim – und notwendig. Ohne die nüchterne Analyse der Industrie
bliebe die Verwundbarkeit des Systems unterschätzt. Ohne die kommunikative
Zurückhaltung der Politik drohte eine Destabilisierung durch Vertrauensverlust.

Entscheidend wird sein, wie sich die geopolitische Lage im Nahen Osten entwickelt. Sollte die
Passage durch die Straße von Hormus längerfristig beeinträchtigt bleiben, würde sich der
Handlungsspielraum deutlich verengen. In diesem Fall könnten selbst gut gefüllte Reserven
nur eine temporäre Entlastung bieten.

Die aktuelle Situation ist daher weniger eine akute Krise als ein Stresstest für die Resilienz
der europäischen Energieversorgung. Sie zeigt, wie eng wirtschaftliche Stabilität,
geopolitische Entwicklungen und politische Kommunikation miteinander verflochten sind –
und wie schnell sich dieses Gleichgewicht verschieben kann.
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